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a
Kurzzusammenfassung

Entscheiden Grundkompetenzen über den Zugang zu tertiärer Bildung? Lassen sich bei Kindern 

aus nichtakademischen Haushalten, die eine Hochschulzugangsberechtigung erreicht haben, 

signifi kante Unterschiede bezüglich ihrer Lesekompetenzen und alltagsmathematischen Kom-

petenzen ausmachen im Vergleich zu Kindern aus akademischen Haushalten mit Hochschulzu-

gangsberechtigung? Anhand einer Sekundäranalyse des PIAAC-Datensatzes aus dem Jahr 

2011/2012 wird im vorliegenden Beitrag deskriptiv gezeigt, welche Bedeutung Grundkompe-

tenzen beim Übergang zur Hochschule haben können. Für Österreich und Deutschland werden 

in einer Stichprobe die literalen und alltagsmathematischen Kompetenzen derer betrachtet und 

verglichen, für die der Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung weniger als fünf Jahre zu-

rückliegt. Ergebnis der Untersuchung: Der Übergang von der Berechtigung zum Hochschulzu-

gang in die Hochschule wird nicht durch die Grundkompetenzen beeinfl usst ebenso wenig wie 

vom akademischen Familienhintergrund, zumindest wenn die Berechtigung bereits erreicht 

wurde. Die Ausschlussmechanismen durch die elterlichen Bildungshintergründe scheinen vor 

dem Erwerb der Hochschulberechtigung zu wirken. (Red.) 

Grundkompetenzen und 
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Hochschulen befinden sich in einem stetigen Konflikt zwischen dem 

Anspruch einer Elitenbildung und dem Grundsatz der Bildungsgerechtigkeit. 

Nicht zuletzt wurde durch den „PISA-Schock“ im Jahr 2000 bestätigt, dass 

Schulen und Hochschulen in Deutschland und Österreich Orte starker 

sozialer Selektierung darstellen. Besonders hervorzuheben ist hierbei der 

elterliche Bildungshintergrund, der sich sowohl in PISA (siehe Baumert 

2001) als auch in der leo. – Level-One Studie der Universität Hamburg (siehe 

Grotlüschen/Riekmann 2012) als starkes Kriterium für Bildungserfolge und 

die Ausprägung von Grundkompetenzen zeigte. 

Diese Grundkompetenzen spielen nicht nur in der 

weiterführenden Bildung oder den beruflichen 

Werdegängen eine große Rolle, sondern sind auch 

wichtige Voraussetzungen gesellschaftlicher Teil-

habe. Die von der OECD initiierte internationale 

Vergleichsstudie „Programme for the International 

Assessment of Adult Competencies“ (kurz PIAAC-

Studie) untersucht diese Grundkompetenzen für 

die erwachsene Bevölkerung im Alter von 16 bis 65 

Jahren und erfasst mithilfe umfangreicher Hinter-

grundfragebögen Informationen zur beruflichen 

Situation, zu begonnenen und abgeschlossenen 

Bildungsabschlüssen oder Aus- und Weiterbildun-

gen. Bereits nach Veröffentlichung der ersten 

Ergebnisse der PIAAC-Erhebung 2011/12 konnte 

sowohl in Deutschland als auch in Österreich 

der Zusammenhang zwischen dem erreichten Bil-

dungsabschluss und den in der PIAAC-Erhebung 

erfassten Kompetenzniveaus bestätigt werden 

(siehe Rammstedt 2013; Titelbach 2014). Dem-

nach schneiden Erwachsene aus dem tertiären 

Bildungsbereich deutlich besser im Bereich ihrer 

Grundkompetenzen ab – diese umfassen laut PIAAC 

Literacy/Lesekompetenz und Numeracy/alltags-

mathematische Kompetenz – als Erwachsene mit 

einem niedrigen Bildungsabschluss (vgl. Maehler 

et al. 2013, S. 98). In diesem Zusammenhang stellt 

sich die Frage nach dem Vorhandensein eines 

entgegengesetzten Wirkungszusammenhangs: 

Ob und in welcher Weise entscheiden Grund-

kompetenzen über den Zugang zu tertiärer Bil-

dung und welche Rolle kann diesbezüglich dem 

elterlichen Bildungsabschluss zugesprochen  

werden? Dieser Beitrag widmet sich deshalb dem 

Zusammenhang von Grundkompetenzen und Bil-

dungsabschlüssen sowie der Bedeutung elterlicher 

Alina Redmer, Lisanne Heilmann und Anke Grotlüschen
Unter Mitarbeit von Jesper Dannath
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Bildungshintergründe, basierend auf den deutschen 

und österreichischen PIAAC-Daten aus dem Jahr 

2011/2012. 

Öffnung des tertiären Bildungssystems

In westlichen Gesellschaften sind die Bildungssys-

teme so weit entwickelt, dass Bildung prinzipiell für 

alle Menschen in gleicher Weise zugänglich ist – zu-

mindest auf formalem Wege (siehe Schindler 2014). 

Dennoch beeinflusst die soziale Herkunft die Bil-

dungsverläufe von Kindern und jungen Erwach-

senen. Weniger als ein Zehntel aller Studierenden 

in Deutschland stammt aus einer Familie, in der 

die Eltern maximal einen Haupt- bzw. Volksschul-

abschluss erreicht haben (vgl. Middendorff et al. 

2017, S. 26). 

Dem soll in Österreich und Deutschland mit der 

seit den 2000er Jahren geförderten Öffnung der 

Hochschulen entgegengewirkt werden. „Mit der 

Einführung der Bachelorabschlüsse und der damit 

verbundenen Option, nach einer kalkulierbaren 

Studienzeit von drei Jahren die Hochschule wieder 

verlassen und in das Arbeitsleben eintreten zu kön-

nen, sollten auch die bisher an den Hochschulen 

unterrepräsentierten Gruppen stärker zu Aufnahme 

eines Studiums motiviert werden“ (Bülow-Schramm 

2016, S. 51). Schon 2009 eröffnete der Beschluss der 

Kultusministerkonferenz (KMK) beruflich qualifizier-

ten Personen ohne Hochschulzugangsberechtigung 

in Deutschland die Möglichkeit des Studierens. Diese 

Maßnahme sollte das gesamtgesellschaftliche Bil-

dungsniveau anheben und zu einer Akademisierung 

derjenigen Personen führen, die, unter Umständen 

auf Grund ihrer sozialen Herkunft, den tertiären Bil-

dungsweg bislang gemieden hatten (siehe Brändle/

Lengfeld 2015). 

Trotz aller Bemühungen ist in Deutschland die Zahl 

der Personen ohne akademische Bildungserfahrung 

nicht gestiegen (siehe Neugebauer 2015). Die Verkür-

zung des Studiums wirkt sich nicht positiv auf den 

Anteil von Studierenden aus, die aus bildungsferne-

ren Familien stammen (siehe ebd.). „Heterogenität 

und Diversität haben die soziale Ungleichheit an den 

Hochschulen indes nicht abgelöst“ (Lange-Vester/

Sander 2016, S. 8). 

Soziale Herkunft beeinflusst 
ungebrochen den Hochschulzugang

Diese „Vererbung von Lebenschancen“ hängt, so 

Steffen Schindler (2014, S. 18), „damit zusam-

men, dass sich Schüler mit einem bestimmten 

sozialen Hintergrund in ihrem Entscheidungsver-

halten sehr ähnlich sind, dass sich aber Schüler 

aus verschiedenen sozialen Hintergründen in ih-

rem Entscheidungsverhalten unterscheiden. Damit 

entsteht trotz formaler Chancengleichheit eine 

faktische Ungleichheit beim Zugang zu Bildung“.  

Der Einfluss der sozialen Herkunft auf den 

Bildungsweg sowie auf die Bildungschancen 

zeigt sich jedoch nicht nur bezüglich der Se-

kundarschulen, sondern auch bezüglich des  

Hochschulzugangs.

Haben Studierende als Erste ihrer Familie den Über-

gang von der Schule in die Universität geschafft, 

werden sie häufig als „Studierende der ersten 

Generation“ (siehe Lange-Vester 2016) bezeichnet. 

Obwohl sie mit dem Erwerb der Hochschulzugangs-

berechtigung formal mit Studierenden, deren Eltern 

studiert haben, gleichgestellt sind, existieren Ha-

bitus bedingte Hürden, die sie bewältigen müssen 

(siehe Alheit 2016). Andrea Lange Vester betont 

deshalb, dass für die Hochschulen eine „Berück-

sichtigung der Milieus der gesellschaftlichen Mitte“ 

(Lange-Vester 2014, S. 194) wichtig sei, um neue 

Bildungsmilieus etablieren sowie die Hochschulöff-

nung fördern zu können. 

Das „Deutsche Studentenwerk“ (DSW) nimmt alle 

drei Jahre eine Onlinebefragung der Studieren-

den zu ihrer wirtschaftlichen und sozialen Lage 

vor. Im Sommersemester 2016 nahmen mehr als 

60.000 Studierende von 248 Hochschulen an dieser 

21. Sozialerhebung teil. Ergebnis war, dass 66% 

aller Studierenden mindestens ein Elternteil mit 

abgeschlossenem Abitur haben (vgl. Middendorff 

et al. 2017, S. 26). Ein Viertel aller Studierenden 

hat mindestens ein Elternteil, das als höchsten 

allgemeinbildenden Abschluss einen Realschulab-

schluss erworben hat. Der Anteil an Studierenden, 

die aus einer akademischen Familie stammen, 

lag 2016 bei 52% (vgl. ebd., S. 27). Folglich kann 

festgestellt werden, dass soziale Ungleichheit an 

Hochschulen nach wie vor ein hochaktuelles Thema  

ist.
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Grundkompetenzen als Faktor für 
gesellschaftliche Teilhabe

„Die Bürgerinnen und Bürger von morgen benö-

tigen ein immer höheres Maß an Grundbildung, 

wenn sie sich als Staatsbürger oder im Berufs-

leben aktiv und kompetent beteiligen wollen“ 

Tröster 2000, S. 13 

Grundkompetenzen sind jene Kompetenzen, 

die erforderlich sind, um am gesellschaftlichen 

Leben teilzuhaben bzw. um mit alltäglichen 

gesellschaftlichen Anforderungen umgehen zu 

können. Es handelt sich bei Grundkompetenzen 

jedoch weniger um ein statisches Konstrukt als 

vielmehr um normative und sozial konstruierte 

Vorstellungen (siehe Buddeberg/Euringer 2014). 

Der Grundbildungsbegriff wird primär in der 

Erwachsenen- und Weiterbildung im Kontext der 

Alphabetisierungs- und Literalitätsforschung ver-

wendet und kann in einem weiten Verständnis 

als minimale Voraussetzung für gesellschaftliche 

Teilhabe und Lernen verstanden werden (siehe 

Euringer 2016). Durch den begrifflichen Wandel 

von „Alphabetisierung“ hin zu „Alphabetisie-

rung und Grundbildung“ wurden in Deutschland 

spätestens seit dem Ausruf der „Dekade für Al-

phabetisierung und Grundbildung im Jahr 2016 

(siehe Mania/Tröster 2018) die Themenfelder 

Alphabetisierung und Grundbildung bezüglich 

„Rechenfähigkeit (Numeracy), Grundfähigkeiten 

im IT-Bereich (Computer Literacy), Gesundheitsbil-

dung (Health Literacy), Finanzielle Grundbildung 

(Financial Literacy), Soziale Grundkompetenzen 

(Social Literacy)“ (Bundesministerium für Bildung 

und Forschung 2016, S. 3) erweitert und in der 

aktuellen Forschung thematisiert (siehe Euringer/

Bonna/Buddeberg 2017). 

In Österreich konnte der Diskurs um Ba-

sisbildung 2015 durch die Initiative Er-

wachsenenbildung (IEB) an Bedeutung und 

Beachtung hinzugewinnen und erweitert werden. 

Dem Programmplanungsdokument folgend, um-

fasst Basisbildung auch Rechnen, den Umgang mit 

Informations- und Kommunikationstechnologien 

sowie Lernkompetenzen und Kommunikations-

kompetenzen (siehe Initiative Erwachsenenbildung  

2017). In der von der OECD initiierten PIAAC-Studie 

werden Grundkompetenzen als Schlüssel- bzw. Ba-

siskompetenzen beschrieben, die notwendig sind, 

um im Ausbildungs- und Hochschulsystem sowie 

am Arbeitsplatz erfolgreich zu sein. Ihnen wird aber 

auch für den privaten Bereich, d.h. für die soziale 

Integration und das Leben in einer Gesellschaft eine 

hohe Relevanz bescheinigt (vgl. Solga 2013, S. 9). 

Die drei in der PIAAC-Studie für die Jahre 2011/12 

erhobenen Grundkompetenzen sind: die alltagsma-

thematische Kompetenz, die Lesekompetenz und die 

technologiebasierte Problemlösekompetenz. 

Die Analysen in diesem Beitrag fokussieren auf 

die alltagsmathematische und die Lesekompetenz1 

und fragen nach dem Zusammenhang zwischen den 

Grundkompetenzen (junger) Erwachsener und deren 

Bildungsverläufe, insbesondere deren Studienzu-

gangs, sowie nach dem Einfluss der Bildungsherkunft.  

Numeracy bzw. alltagsmathematische Kompe-
tenz bezeichnet „die Fähigkeit, mathematische 
Informationen und Ideen zugänglich zu ma-
chen, diese anzuwenden, zu interpretieren und 
zu kommunizieren, um so mit mathematischen 
Anforderungen in unterschiedlichen Alltagssitu-
ationen Erwachsener umzugehen“ (Zabal et al. 
2013, S. 47). Literacy bzw. Lesekompetenz „wird 
als Fähigkeit definiert, geschriebene Texte zu 
verstehen, zu bewerten, zu nutzen und sich mit 
diesen nachhaltig zu beschäftigen, um sich am 
Leben in der Gesellschaft zu beteiligen, die eige-
nen Ziele zu erreichen, sein Wissen weiterzuent-
wickeln und das eigenen Potenzial zu entfalten“ 
(ebd., S. 33). 

Daten und Methodik

Die Datenerhebung für die erste Runde der PIAAC-

Studie fand 2011/2012 in 24 Ländern statt. Die 

Stichprobengröße betrug in jedem Land mindes-

tens 5.000 Erwachsene zwischen 16 und 65 Jahren. 

Die Sekundäranalysen für Deutschland wurden 

für diesen Beitrag mit dem Scientific-Use-File (SUF) 

1 Da die Kompetenzdomäne technologiebasiertes Problemlösen ausschließlich computerbasiert erhoben wurde, konnten Personen 
ohne ausreichende Computerkenntnisse nicht befragt werden (vgl. Rammstedt 2013, S. 12).
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durchgeführt. Der deutsche SUF umfasst 5.465 Fälle. 

Für die Substichprobe wurden diejenigen Fälle aus-

gewählt, bei denen der Erwerb der Hochschulzu-

gangsberechtigung maximal fünf Jahre zurückliegt2. 

Es besteht die Annahme, dass sich die Kompeten-

zen zum Teil stark verändern können, wenn das 

Verlassen des Schulsystems zu lange zurückliegt. 

Daher wurde das Sample so nah wie möglich auf 

den Zeitpunkt des Austritts hin eingegrenzt. Die 

sich daraus ergebene Substichprobe enthält somit 

173 Fälle. Für die Analysen zu Österreich wurde der 

Public-Use-File (PUF) verwendet, jedoch um weitere 

Bildungsvariablen ergänzt, sodass die Berechnungen 

für beide Länder auf dieselbe Weise durchgeführt 

werden konnten. Die Substichprobe betrug hier 147 

Fälle aus einem Gesamtsample von 5.130 Fällen. 

Um die verschiedenen Abschlüsse der OECD-Länder 

vergleichen zu können, wurden in PIAAC die je-

weiligen nationalen Bildungsabschlüsse anhand der 

internationalen Klassifikation ISCED (International 

Standard Classification of Education) eingeordnet. 

Die Einteilung der Stufen erfolgt in „niedriger 

Bildungsabschluss“ (ISCED 1,2 und 3C), „mittlerer 

Bildungsabschluss“ (ISCED 3A, 3B und 4) und „tertiä-

rer Abschluss“ (ISCED 5A, 5B und 6). Für die Katego-

risierung in akademischen bzw. nicht-akademischen 

Bildungshintergrund wurde der höchste Bildungs-

abschluss innerhalb einer Familie betrachtet. Dabei 

wurden die tertiären Abschlüsse dem akademischen 

Bildungsabschluss und die niedrigen sowie mitt-

leren Bildungsabschlüsse dem nichtakademischen 

Bildungsabschluss zugeordnet.

Für jeden erfassten Kompetenzbereich werden in 

PIAAC Kompetenzniveaus definiert, die von sehr ho-

hen Kompetenzen (Level 5) bis hin zu sehr niedrigen 

Kompetenzen (Level 1 and below) reichen. 

Ergebnisse

Zunächst wurden einander Personen gegenüber-

gestellt, die eine Hochschulzugangsberechtigung 

erhalten haben, sich dann aber entweder für oder 

gegen ein Studium entschieden haben. Für die 

Substichprobe in Deutschland (siehe Abb. 1) liegt 

der durchschnittliche Kompetenzwert im Bereich 

Alltagsmathematik für Personen, die kein Studium 

2 Hochschulzugangsberechtigung als derzeit höchster angegebener Abschluss; nach Alter gruppiert: 16-19 Jahre, 20-24 Jahre,  
25-29 Jahre, 30-34 Jahre.

Abb. 1: Lesekompetenz und alltagsmathematische Kompetenz der Personen mit Hochschulzugangsberechtigung als 
höchstem derzeitigen Abschluss nach derzeitigem Studium 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eigene Darstellung
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angefangen haben, bei 301 Punkten und entspricht 

dem PIAAC Level 3. Für Personen, die ein Studium be-

gonnen haben, liegt der Mittelwert bei 306,5 Punkten 

(Level 3). Diese Unterschiede sind somit nicht signi-

fikant. Vergleicht man die Kompetenzmittelwerte 

der Alltagsmathematik in Österreich ergibt sich eine 

Mittelwertdifferenz innerhalb der Substichprobe 

von weniger als 0,5 Punkten zwischen den beiden 

Vergleichsgruppen. Um diese Zahlen einordnen zu 

können, wurden die Kompetenzmittelwerte des Lan-

dessamples beigefügt. Hier ergibt sich ein deutlicher 

Unterschied in beiden Ländern. 

Die alltagsmathematischen Kompetenzen liegen in 

Deutschland beim gesamten Sample bei 271,7 (Level 2) 

und für Österreich bei 275 (Level 2). Die Unterschiede 

in der Lesekompetenz sind bei den beiden Vergleichs-

gruppen etwas größer als in der Alltagsmathematik. 

In Deutschland ergibt sich im Vergleich zu Österreich 

wieder eine etwas größere Mittelwertdifferenz von 

8,6 Punkten. Hier schneiden Personen, die kein 

Studium angefangen haben, im Schnitt 5,9 Punkte 

schlechter ab, als Personen, die ein Studium begon-

nen haben. Beide Mittelwertdifferenzen sind nicht  

signifikant.

Kompetenzunterschiede von Personen mit 
Hochschulzugangsberechtigung unter  
Berücksichtigung des Bildungshintergrundes

Für Österreich ergibt sich eine mittlere Lesekompe-

tenz von 305,2 Punkten für Personen aus Familien 

ohne akademischen Bildungshintergrund, unabhän-

gig davon, ob ein Studium begonnen wurde. Für 

Personen, die mindestens ein Elternteil haben, das 

bereits einen akademischen Abschluss erreicht hat, 

ergibt sich eine etwas höhere mittlere Lesekompe-

tenz von 306,2 (siehe Abb. 2). Im Bereich der alltags-

mathematischen Kompetenzen besteht ebenfalls 

ein Unterschied, jedoch schneiden hier die Kinder 

aus nichtakademischen Haushalten besser ab als 

die Kinder mit akademischer Herkunft. Der Unter-

schied liegt bei 305,1 zu 302,5 Kompetenzpunkten. 

Bei Zugehörigkeit zu einer akademischen Familie in 

Deutschland liegen die Werte der mittleren Lese-

kompetenz bei 309,6 (Level 3) und bei Personen ohne 

akademischen Bildungshintergrund bei 298,2 (Level 

3). Die Unterschiede sind in Deutschland insgesamt 

etwas größer als in Österreich.

Abb. 2: Alltagsmathematische und Lesekompetenz der Personen mit Hochschulzugangsberechtigung als höchstem  
derzeitigen Abschluss nach Bildungshintergrund der Eltern 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eigene Darstellung
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Kompetenzen bei Studierenden der ersten 
Generation

Unterscheidet man nach Studierenden der ersten 

Generation, wird sichtbar, dass Kinder höher ge-

bildeter Eltern in Deutschland im Schnitt etwas 

höhere Lesekompetenzwerte aufweisen, wenn sie 

kein Studium beginnen. Ebenso erreichen die Kin-

der, die kein Studium aufnehmen, höhere mittlere 

Kompetenzen. Für die Gruppe der Personen mit 

akademischem Bildungshintergrund in Österreich 

konnten nur weniger als 30 Fälle festgestellt werden. 

Dies ist der weiteren Differenzierung innerhalb der 

Stichprobe geschuldet und von daher nur bedingt 

aussagekräftig. Von insgesamt 144 Personen haben 

58 aus nichtakademischen Familien in Österreich 

kein Studium begonnen und 33 Personen ein Stu-

dium aufgenommen. Wohingegen dies nur auf 25 

Kinder aus akademischen Haushalten zutrifft und 

28 sich dagegen entschieden.

Für die kleinen Substichproben, Deutschland 

n= 169 und Österreich n= 144, konnten zwar ge-

ringe Unterschiede festgestellt werden, jedoch 

sind diese nicht signifikant. Hätte man lediglich 

das höchste Bildungsniveau des Vaters (ohne 

Berücksichtigung des Bildungsabschlusses der 

Mutter) betrachtet, würde sich ein größerer 

Unterschied in den Kompetenzmittelwerten er-

geben. Demnach gibt es einen sehr signifikanten 

Unterschied zwischen Kindern, die einen Vater 

haben mit akademischem Bildungsabschluss, und 

denen, deren Vater keinen akademischen Abschluss  

hat. 

Diskussion und Fazit

Aufgrund der Unterschiede zwischen dem elter-

lichen und dem väterlichen Bildungsabschluss 

lässt sich die Vermutung aufstellen, dass nicht 

die akademische Erfahrung eines der Elternteile 

ausschlaggebend ist, sondern weitere, mit dem 

Bildungsabschluss des Vaters zusammenhängende 

Faktoren. Eine Differenzierung der elterlichen 

Bildungsabschlüsse nach Vater und Mutter kann 

daher für weitere Untersuchungen aufschlussreich  

sein.

Unter Berücksichtigung der kleinen Fallzahlen lässt 

sich jedoch sagen, dass die in PIAAC gemessenen 

Grundkompetenzen kein Indiz für die Aufnahme 

Abb. 3: Lesekompetenz der Personen mit Hochschulzugangsberechtigung als ihrem derzeit höchsten Abschluss  
nach Bildungshintergrund der Eltern und derzeitigem Studium 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eigene Darstellung
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eines Studiums zu sein scheinen. Die Personen, die 

nach der Hochschulzugangsberechtigung kein Stu-

dium begonnen haben, verfügen über vergleichbare 

Kompetenzmittelwerte, wie die Personen, die sich 

für ein Studium entschieden haben. Der Unterschied 

der literalen bzw. alltagsmathematischen Kompe-

tenzen ist bei der Stichprobengröße nicht signifi-

kant. Auch unter Berücksichtigung des elterlichen 

akademischen Bildungsgrades bestehen nur geringe 

Unterschiede. 

Demnach kann festgehalten werden, dass der Über-

gang von der Hochschulzugangsberechtigung in die 

Hochschule nicht durch die Grundkompetenzen be-

einflusst wird, ebenso wenig wie vom akademischen 

Familienhintergrund, zumindest wenn die Hoch-

schulzugangsberechtigung bereits erreicht wurde. 

Die eingangs beschriebenen Ausschlussmechanis-

men durch die elterlichen Bildungshintergründe 

scheinen vor dem Erwerb der Hochschulberechti-

gung zu wirken.
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Abstract

Do basic competences determine access to tertiary education? Can significant differences 

in reading competence and basic math competence be detected between children from 

non-academic households who have gained access to higher education and children from 

academic households with access to higher education? Based on a secondary analysis of 

PIAAC data from 2011/2012, the article describes what significance basic competences 

may have during the transition to university. It examines the literacy and basic math 

competences of a small test group from Austria and Germany composed of people who 

obtained access to higher education less than five years ago. The result of the investigation: 

the transition from being admitted to a university to attending university is influenced 

by neither basic competences nor parental educational background if admission has 

already been granted. The mechanisms of exclusion due to the educational background 

of the parents seem to have an effect before admission to a university is granted. (Ed.)

Basic Competences and Access to Higher Education
On the role of literacy and numeracy in access to higher education
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